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„Wir feiern unsere Geschichte, unser Volk und die Helden,

die stolz unsere Flagge verteidigen – die tapferenMänner und

Frauen desMilitärs der Vereinigten Staaten.“

US-Präsident Donald Trump in seiner Rede zumUnabhängigkeitstag

„Ich bin ein einzigartiger Typ. Ich war der

erste und letzte Spitzenkandidat.“

EU-Kommissionspräsident Jean-Claude Juncker kritisiert
das Verfahren zur Vergabe der EU-Spitzenposten

…Gabriel N. Toggenburg*
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„Dolomiten“:Wie geht eswei-
termit der EU-Führungsriege?
Toggenburg: Die designierte
EU-Kommissionspräsidentin
Ursula von der Leyen schwebt
noch in der Luft – sie muss
erst vom EU-Parlament am
16. Juli gewählt werden.

„D“: Und die anderen?
Toggenburg: Bei Charles Mi-
chel, dem neuen Präsident
des Europäischen Rates, hat
das Parlament nichtsmitzure-
den. Beschlossen ist auch,
wer Präsident des Europäi-
schen Parlaments wird: Der
Italiener David-Maria Sassoli
wurde am Mittwoch gewählt.
Der designierte „EU-Außen-
minister“, Josep Borell Fontel-
les muss noch vom zukünfti-
gen Kommissionschef mit ab-
gesegnet werden – eine For-
malität. Ähnliches gilt für die
designierte Präsidentin der
EZB, Christine Lagarde. Auch

sie muss erst, nach Konsulta-
tion mit dem Parlament for-
mell bestätigt werden.

„D“: Es geht nun also um die
Kommissionspräsidentin. Ist
die EU in dieser Personalie
zurückgefallen in dubiose
Hinterzimmermauschelei?
Toggenburg: Der Ausgleich
von Interessensgegensätzen
ist eine Uraufgabe von Politik.
Die konkreten Personen und
deren Eignung sind auch
nicht umstritten. Aber natür-
lich stimmt es, dass Ursula
von der Leyen keine Spitzen-
kandidatin war. Die Bürgern
kommen zur neuen Kommis-
sionspräsidentinwie die Jung-
frau zumKind. Doch die Idee,
dass nur ein Spitzenkandidat
Kommissionspräsident wer-
den kann, war in erster Linie
eine Ambition des Parla-
ments. Keine juristischeÜber-
einkunft zwischen allen EU
Institutionen. So etwas könn-
te man nun für die Zukunft
besser verankern.

© Alle Rechte vorbehalten

* Honorarprofessor für EU-
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Europa: Alles neumacht der Juli
BRÜSSEL: Finnland übernimmt EU-Vorsitz und EU-Führungsriege steht vor Austausch

Wir stehen mehr für Taten
als für Worte“ heißt es im

Imagevideo der finnischen Prä-
sidentschaft, während ein
Mann in ein zittrig kaltes Eis-
loch springt. Den Sprung ins
kalte Wasser haben die sprich-
wörtlich wortkargen Finnen
bereits hinter sich: Mit erstem
Juli haben sie den halbjährli-
chen Vorsitz der EU übernom-
men. Finnland ist ein Land vie-
ler Superlative. Im Imagevideo
heißt es unter anderem, dass
die Finnen „nicht viele“ seien
und ihnen deshalb die Zusam-
menarbeit im Blut liege. Tat-
sächlich ist Finnland das am
dünnsten besiedelte Land der
EU: Die Bevölkerung von 5,5
Millionen ist nur zehnmal so
groß wie jene Südtirols, doch
die Landesfläche übersteigt die
unsere um das 46-Fache. Die
größte der 311 Gemeinden hat
das Ausmaß des deutschen
Bundeslandes Thüringen.

Finnland ist auch bekannt
für seinen Umgang mit Vielfalt.
Neben dem Finnischen ist auch
Schwedisch Amtssprache – ge-

sprochen etwa auf den Aaland-
Inseln, bekannt durch eine der
weltweit stärksten Autonomi-
en. Auch das Romani der rund
10.000 Roma ist geschützt so-
wie der Status der rund 7000
ethnischen Samen. Fast 50.000
Russen leben in Finnland – sie
sind teils von Karelien rückge-
wandert, nachdem das Gebiet
im Zuge des ZweitenWeltkriegs
an Russland verloren ging.
Russland bleibt außen- und si-
cherheitspolitisch ein Thema
für das Land, welches eine 1340
Kilometer lange Grenze mit
diesem übermächtigen Nach-
barn teilt.

Bekannt ist Finnland aber
auch für seine erstaunliche Na-
tur. Kein Land der EU kann
mehr Waldfläche aufweisen: 86
Prozent des Landes sind bewal-
det. Finnland hat 73.000 Inseln,
wird überall von Braunbären
und im Norden von Rentieren
bewohnt. Selbst Gleithörnchen
gibt es.

Vor diesem Hintergrund
scheinen die 4 Prioritäten, die
sich Finnland als EU-Präsident-
schaft gesetzt hat, überzeugend
und mit den nationalen Priori-
täten im Einklang:
� die Stärkung der gemeinsa-
men Werte und des Rechts-

staatlichkeitsprinzips
� eine wettbewerbsfähigere
und sozial inklusivere Union

� die Stärkung der EU als Vor-
kämpfer für den Klimaschutz

� die Gewährleistung umfas-
sender Sicherheit für alle Eu-
ropäerinnen und Europäer.

Diese Prioritäten wird Finn-
land die nächsten 6 Monate
verfolgen – in zahllosen Sitzun-
gen in Brüssel, aber auch in 6
informellen Ratstreffen, die in
Helsinki abgehalten werden,
sowie in etwa 130 Tagungen
wie etwa Ratsarbeitsgruppen
und anderen Treffen. Anläss-
lich dieses Reisezirkus hat
Finnland verkündet, den Vor-
sitz klimaneutral zu halten: Für
jeden verflogenen Kilometer
wird in 4 Umweltprojekte in-
vestiert.

Vorerst aber beschäftigt sich
die EU mit etwas anderem:
Dem Rundumwechsel in ihrer
Führungsetage, wofür diese
Woche ein nicht unumstritte-
ner provisorischer Vorschlag
gemacht wurde. © Alle Rechte vorbehalten
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Widerstand zeichnet sich ab
DEUTSCHLAND: Streit in der Koalition umNominierungUrsula von der Leyens als EU-Kommissionschefin

Bouffier betonte in der „Frank-
furter Allgemeinen Zeitung“
vom Freitag, die konservative
Europäische Volkspartei (EVP),
zu der die Unionsparteien ge-
hören, habe die Europawahl ge-
wonnen, die Sozialisten hätten
verloren. Deshalb seien die Äu-
ßerungen und das Verhalten

der Sozialisten, vor allem aber
der SPD, „widersprüchlich, un-
ehrlich, nicht im deutschen In-
teresse und im Ergebnis wirr“.

Die Sozialdemokraten und
Sozialisten im Europaparla-
ment seien die Ersten gewesen,
die dem „siegreichen“ Kandi-
daten der EVP, dem CSU-Politi-
ker Manfred Weber, „die rote
Karte gezeigt haben und gleich
nach der Wahl verkündeten,
dass sie ihn nicht unterstützen
werden“. Wenn einige in der
SPD wie Ex-Parteichef Sigmar
Gabriel wegen des Streits um
von der Leyen nun aus der Koa-
lition aussteigenwollten, könne
er nur antworten: „Dann geht“,
so ein aufgebrachter Bouffier.

Belastung für die Koalition

Zuvor hatte CDU-Chefin An-
negret Kramp-Karrenbauer die
SPD aufgefordert, ihren Wider-
stand gegen die Wahl von der
Leyens zur EU-Kommissions-

präsidentin aufzugeben. „Wenn
die deutschen Sozialdemokra-
ten wirklich an ihrer destrukti-
ven Haltung gegenüber Ursula
von der Leyen festhalten, dann
wäre das eine Belastung auch
für die Koalition“, sagte Kramp-
Karrenbauer in Berlin.

Dreyer bescheinigt
Merkel Vertragstreue

Mehrere prominente SPD-
Politiker haben sich bereits auf
eine Ablehnung von der Leyens
im Europaparlament festgelegt.
Sie kritisieren vor allem, dass
bei der Nominierung des Kom-
missionspräsidenten keiner der
Spitzenkandidaten aus demEu-
ropawahlkampf zumZuge kam.
Die rheinland-pfälzischeMinis-
terpräsidentin Dreyer hob da-
gegen hervor, Merkel habe sich
mit ihrer Enthaltung bei der
EU-Abstimmung über die No-
minierung von der Leyens „ver-
tragstreu“ verhalten. „Deswe-

gen ist das kein Grund für uns,
die Koalition zu verlassen“, sag-
te Dreyer laut Vorabmeldung
im SWR-Interview der Woche,
das heute (Samstag) ausge-
strahlt werden sollte. Allerdings
wolle sie im nächsten Koaliti-
onsausschuss das Thema noch
einmal besprechen, „weil es für
uns nicht sehr positiv war, dass
wir überhaupt sehr spät erst in
diese Entscheidungsfindung
mit einbezogen worden sind“.

Umfrage:Mehrheit der
Deutschen skeptisch

Eine Mehrheit der Deut-
schen sieht von der Leyen skep-
tisch als neue EU-Kommissi-
onschefin. 56 Prozent der Be-
fragten meinen im aktuellen
ARD-„Deutschlandtrend“, die
jetzige Verteidigungsministerin
wäre keine gute Kommissions-
präsidentin. Ein Drittel hält sie
für eine guteWahl.

© Alle Rechte vorbehalten

BRÜSSEL (APA/AFP). Im
Streit zwischen Union und
SPD über die Nominierung
von Ursula von der Leyen als
EU-Kommissionspräsidentin
hat Hessens Ministerpräsi-
dent Volker Bouffier (CDU)
den Sozialdemokraten „un-
ehrliches“ und „wirres Ver-
halten“ vorgeworfen. Derweil
gab sich die kommissarische
SPD-Chefin Malu Dreyer be-
schwichtigend und bekräftig-
te, der Streit sei kein Grund
für ihre Partei, die Koalition
zu verlassen.

WASHINGTON (APA/AFP). Mit
militärischem Pomp und einer
stark patriotischen Rede hat US-
Präsident Donald Trump vor
Zehntausenden Zuschauern in
Washington D.C. den National-
feiertag zelebriert. Die USA sei-
en die „außergewöhnlichste Na-
tion in der Weltgeschichte“, sag-
te Trump am Donnerstag (Orts-
zeit), während diverse Luftwaf-
fenjets über die am Lincoln
Memorial versammelte Menge
hinwegdonnerten.

Die oppositionellen Demo-
kraten kritisierten, Trumps De-
monstration militärischer Fä-
higkeiten diene seiner Selbstin-
szenierung als starker Mann.

„Heute ist unsere Nation stär-
ker als jemals zuvor“, sagte
Trump umgeben von rangho-
hen Armeevertretern, Parteimit-
gliedern und potenten Wahl-
kampfspendern. „Für Amerika-
ner ist nichts unmöglich.“ An-
ders als Kritiker befürchtet hat-
ten nutzte Trump seine Rede
nicht für Verbalattacken auf po-
litische Gegner – und stellte
auch nicht sich selbst in den
Mittelpunkt der Rede. Die An-
hänger des Präsidenten trotzten
dem Regenwetter und riefen
immer wieder „USA! USA!“.

Trump ging in seiner Rede
auf wichtige Momente der US-
Geschichte ein, pries die US-Ar-
mee, militärische Erfolge, wis-

senschaftliche Entdeckungen,
Pioniertaten in der Raumfahrt
und technologische Errungen-
schaften. Er würdigte auch die
Polizei, Einsatzkräfte bei den
Terroranschlägen vom 11. Sep-
tember 2001 und Vertreter der
US-Einwanderungspolizei ICE,
die in der Migrationsfrage an
der Grenze zu Mexiko ins
Kreuzfeuer der Kritik geraten ist.
Am Lincoln Memorial platzierte
Panzer und Überflüge von Mili-
tärflugzeugen und Kampfhub-
schraubern machten die Feier-
lichkeiten zu einer Armeeschau,
wie sie die US-Hauptstadt seit
Jahrzehnten nicht erlebt hat. Zu
sehenwaren etwa der nur selten
öffentlich gezeigte Tarnkappen-
bomber B2, die Kunstflugstaffel
Blue Angels oder die Präsiden-
tenmaschine Air Force One. Am
Abend gab es ein großes Feuer-
werk, wie es in den USA Traditi-
on ist am 4. Juli.

Trumps Rede hinter Schutz-
glas war ein Bruch mit den poli-
tischen Gepflogenheiten: Der
Tag, an dem an die Gründung
der Vereinigten Staaten im Jahr
1776 erinnert wird, ist für ge-
wöhnlich ein unpolitischer Fei-
ertag. Hunderttausende pilgern
für ein Picknick auf die Wiesen
der National Mall. ©

Trump zelebriert Nationalfeiertag
mit großerMilitärshow

Finnland übernimmt für die nächsten 6 Monate den EU-Ratsvorsitz.

Jean-Claude Juncker sichert seiner möglichen Nachfolgerin Ursula von der Leyen seine Unterstützung zu. AP/Virginia Mayo

Militärflugzeuge über der National Mall, der Prachtallee in Washing-
ton, DC. APA/afp/ANDREW CABALLERO-REYNOLDS
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